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' von üotf,

w « !t geht dek schroarren Lerge hoher Hang
Und legt, ein Land, sich an den Himmelsaum.
5tromeinwZrt5 früchtetrelbend kaum an Daum
Und goldner Crntesegen wegentlang .

'

Nord ragt der Wald von 5teln . Und 5tamm an 5tamm
Nus fielst und 5chtveist und türm und lautem teben ,
Nus Nauch und Nust erblüht : Schornsteine streben
Und saugen Nassen wie eln trockner Schwamm.

sysebler »

6en Mittag aber » wo die lvinrer wohnen,
ist stelngetürmt das hohe Haus des Herrn .
Die ölochen schweigen , öloria von fern
ist dumpfes Drohen rorniger iianonen .

Zur Mitte liegt, gebreitet wie ein fscher
Nus alten Zelten, vornehm , hell und stille
Vle Stadt des Schlosses und des fürsten Wille,
heut rüngeln gelbrot flammen an die VZcher.

l§. M rsis.)

susts

varwischen gehen Dörfer und Nuinen :
fhmsls der drüben rotes freudenfeuer
Dandauf, landab , Naub, plündrung ungeheuer . .
Es kam der lag . ist da . wir rahlen ihnen.

Jnlmltt Baden . Von 8tvlf Gnstak Haebler . — Gustav Frey tag .
Zu selueitt 100 . Geburtstag am 13 . Juli . Von Dr > Anselm
»tuest . — Ostvreuben als Reiseland der Zukunft . Von
Dr > Paul Lindau , ^ Der . Kries und die deutsche Kunst
Von Kurt Enaelbrecht . 1

Gustav Freytag .
Zu seinem 100 . Geburtstag am 13 . Juli .

Bon Dr . Auselm Nucst .
Die 8inhe uud Abgeklärtheit des Gvcthcschcn BreisenaltetS , jene

olympische Heiterkeit seiner lebten und höchsten Dichtungen , von der
bei den Rachgeboreitcn bis auf uuS so viel die Rede gewesen ist . ist
grösstenteils ein Mistverständnis und vielleicht hauptsächlich Spiegel -
reflex nur der nächsten ihm folgenden Generationen . Im deutschen
Schrifttum war selten so viel Ruhe und vielbändig « Breite » eine ge¬
wisse wie Reise wirkende Heiterkeit , wie zwischen 1840 und 1630, die
indessen bei höherem Zusehen doch Behaglichkeit ohne Ties« ist . Das
scheint auf den ersten Blick seltsam filr « ine Zeit , in die das Stnrm -
jahr fällt und die rein äusterlich ja zum erstenmal politische Poesie
und rebellisch« Strophen und Lieder allerdings in Menge hcrvorgc -
drncht hat . Aber da zeigte sich eben in der Folge , dast diese »Politik "
selbst noch gar kein Erfassen individuell -menschlicher und sozial-not¬
wendiger Zusammenhänge cinschlost , dast wieder nur unklares Ge¬
fühl der ttnhaltbarkeit von Zuständen , kein Neues Erkennen , vor¬
übergehend »Sturm " und nicht wirkliche Acndcrnng und Umgestal¬
tung hcrvorzubriugen vermocht hatte . Und so verwurzelte man sich
gerade auch später noch fester und fester in der Sphäre biedermeicri -
schen Bürgertums , daö allen heftigeren , leidenschaftlicheren Emotio¬
nen ans drin Wege geht und ein Ideal künstlerischer Abgeklärtheit
btost im Nahmen ängstlich gehüteter Traditionen versteht . Nicht die
einzige » , die diesen Nahmen gesprengt haben und weithin «!» in die
Zukunft wuchsen. Friedrich Hebbel und Otto Ludwig , sind daher so
charakteristisch für die ganze Epoche , wie die vielen zweifellos auch
tüchtigen , meistenteils heiteren Talente eines Reuter , Naavc , Storm ,

Hcyse , Spielhagen , Auerbach : am charakteristischsten aber wohl Gu¬
stav Freytag .

Gustav Freytag war et » Schlesier — geboren am 13 . Jnlt 1810
zu Krcuzburg bet Oels —, und jenes gesellige Element , das in Schle¬
sien immer Dichterschnlen und -vereine gegründet hat, ist noch tn
seinen ersten literarischen Versuchen zu spüren , die Gelcgenheits -
pocste nur im schlimmeren Verstände des Wortes waren . (Gedichte
»In BreZlan "

, 1840, . u . a .) Aber jenes nüchtern -didaktische Element ,
das ihn immer noch im Gefolg der Opih , GryphinS und der ganzen
Schäferdichtung des 18 . Jahrhunderts zeigt, hat sich einerseits über¬
haupt nicht bei ihm verloren : anderseits ist ihm genug auch von je¬
nem genialen schlesischen Zug intuitiver BeobachtungSlunst und pla¬
stisch- treuer Wiedergabe geworden , der sich von Christian Günthers
Strophen bis zu Hauptman » und Stchr heute kaum gewandelt hat,
dast all seine gröberen Dichtungen mindestens jenen Einschlag von
Realismus weisen , den viele ganz allgemein und durchgehendS bct
ihm zu erkennen glaubten . Der Vater .Gustav FreytagS , Gottlob
Ferdinand , Arzt und Bürgermeister in Krcuzburg . war ein liberaler
gebildeter Weltmann , der des Sohnes frühen Hang zur Literatur
und Poesie begünstigte und ihm auch später , als er nach philologischem
Studium nur kurz die akademische , sehr bald die Laufbahn eines
freien Schriftstellers wählte , vor allem auch materiell jede Bewe¬
gungsfreiheit verschaffte. In BrcSlan , wo er Anfang der vierziger
Jahre einige Semester Literatur - und Kulturgeschichte las , war übri¬
gens Hoffman » von Fallersleben sein Lehrer gewesen, der ihn In
Mythologie , Haudschriftenkunüe , germanisch« Vergangenheit ein¬
führte und dem er etngeständlich viele Anregungen verdankt « . Im
Gegensah zu den „JungLeutschen " jener Tage treibt cs ihn indessen,
wohl erklärlich aus dem indifferenteren Milieu und ermuntert durch
einen Preis des Königlichen Schauspielhauses , den unenvartet sein
krstcS harmloses Lustspiel »Di « Vrautfahrt " ober „Kunz von der
Rosen " öavonträgt , zum Experimentieren mit der Form , zunächst
der dramatischen : und die Arnold Nmze und Julius Fröbcl , denen
ei » begeistertes Polenlicb von Ihm zufliegt , müssen bald erkennen ,
dast nur ein Produkt von Zcilstimmung und Laune , nicht Gcsin-
nungSähnlichleit ihnen Freylag einen Moment nähergerückt habe.
Das Jahr Achtundvierztg läßt indessen auch In ihm das kulturvcr -
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autivoriliche Gewissen mächtiger werden , ihn sogar öle Dichter - mit
der Jourualisienseder verrauschen, ' mit Julian Schmidt zusammen
tiberninimt er die Redaktion der „Grcnzbotcn " und wirkt tm ge-
mnßigi - liberaleu Sinne sür Rechte des Volkes , Parlament und vor
allem Zensursreiheit . Das ; diese im gewissen Sinne durch die bürger¬
liche Revolution erstritten und gewährleistet worden , sieht er noch bis
weil in die Zeit deS neuen Reiches als preiscnswerte Errungenschaft
an , im ädrigen gehört er damals zu Len ersten , die „Genugl " rufen
und fortan durchaus für innere , friedliche Reform eintrctcn . Seine
Nedaliioustätigleit läßt ihn , den Preußen , indessen Dresden und
Leipzig als Wohnsitz wählen , was in Ser deutsch - nationalen Frage
zu Konflikten führt , aus denen ihm erst seine Freundschaft mit dem
kunstsinnigen Herzog Ernst II . von Snchsen -Kvburg - Gvtha herauS -
hiist . Tort im Gothaischen — ' auf seinem Sommcrgnt Sicblebcn , Las
er augekauft hatte — läßt nämlich Freytag selbst nunmehr seinen
inneren Menschen zu jenen >,friedlichen Reformen " gelangen , die
öaS Chaos der Tagesmeinuugen und - streitigkeiten im umfassende¬
ren Kunstwerk entwirrt und aufgelöst zeigen sollen, - in diesem der
Revolution folgenden Jahrzehnt schreibt er die beiden Werke , mit
denen sein Rame noch heute am ehrenvollsten verknüpft erscheint ,
das Lustspiel „Tie Journalisten "

( 1834 ) und den dreibändigen Ro¬
man „Soll und Haben " st8öö ) .

Beide Dichtungen hatten sogleich einen Niesenerfolg — der Ro¬
man erlebte in 30 Jahren über 100 Auflagen — , und so sind beide
mindestens so wichtig und charakteristisch für lange herrschende Zeit -
stimmnngen , wie sür das Können des Schriftstellers . Was dgs ersterc
betrifft , so machc schon dies wahrscheinlich , Last Freytags Kunst durch¬
aus etwas blühendes , Stetes , am Empirischen Hastendes , mit einem
Wort : Schilderung eines vorhandenen Zustandes ist , nichts Unge¬
stüm - Drängendes , in die Zukuust - Weiseudes hat , also ganz im ge¬
mäßigt - liberalen Milieu des Bürgertums jener Tage wurzelt . Da¬
mit verändert sich indessen sür uns Heutige auch die Beurteilung sei¬
ner Leistung , die entschieden eben nur den Besten seiner Zeit
genug getan hat . Das künstlerische Ideal ruckt vors noch nicht lange ,
da hat inan wohl in den „Journalisten " das beste deutsche Lustspiel
nach der „Minna von Varnhelm " erblickt — , aber das ist nicht richtig .
Es t 'anu sich noch nicht einmal mit dieser , der fast hundert Jahre frühe¬
ren , inessen , — und so enthält es auch nicht keimkräftige Zukunft .
Es ist nur bnhnentechnlsch sehr sauber und wirksam gearbeitet , das
damals umgehende französische Scribe -Jdcal ist sicher erreicht und
vielleichr übertroffcn — nur seltsam , daß hier von einem Deutschen
kurz nach Goethes Zeitalter das eigentlich dramatische Problem
gegenüber dem theatralischen säst gar nicht mehr erblickt , und fast
schematisch nur um die äußere Handwerksgerechtigkcit gerungen
wird, - Saß Freytag später direkt auch zu einem Buche „Tie Technik
des TramaS "

( 1806) gelaugt ist , war keineswegs znsällig . So sieht
mau wohl in den „ Journalisten " deutlich das Bestreben , den tieferen

, Hittiergrund in den politischen Verhältnissen anfzubauen , aber man
sieht es eben ivie auS '

einer abstrakten Forderung heraus , sonst
hauen wirtlich nur ein paar Journalisten , nicht zugleich allerlei sehr
wichtige realpolitische Faktoren,und Vorgänge , wie Rechte deS Vol¬
les , Wahl sch lachten , Redefreiheit (was auch gar nicht beabsichtigt ) , ins
Komische hineingezvgen werden müssen ; so zeigst Artstophancs , bet
aller Satire und Ironie auf athenische Schwächest und Unsitten , im
Hintergründe stets auch ein positives , rettungswürdtgcs athenisches
Volk . — Im Gegensatz zu diesem Lustspiel , das, , wenn man ivill ,
vielleicht ja auch nur eine landläufige , liebenswürdige Skepsis ver¬
sinnlichet ! will , — der Ernste wird doch immer wissen , wo er ernst¬
haft und gut beraten wirdl — entwickelt . der Roman „ Soll und
Haben " in ausführlicher Sachlichkeit mich Breite alle bürgerlichen
und auch adligen Verhältnisse der Zeit , um scheinbare Irrwege des
Schicksals grade auS sich heraus in die einzig vernunftgemäße , vor
der „ Idee " verantwortbare Bahn zu lenken . Aber das ist es eben :
hier hat Freytag bereits ganz bewußt , auf der Höhe deS Lebens , als
Vierziger , jenes , sein Ideal vom möglichsten „Abdampfen und Ver -
tläreu deS Einzelnen durch die zusammcngefaßte Kraft eines harmo¬
nisch gebildeten Geistes " sich zurechtgclegt , nun braucht er bloß noch eine
ganz äußerlich erfundene , vielfach wechselnde , Handlung — so wird
initiier die uralte „poetische Gerechtigkeit " ein Sieg des Guten , alle noch
so aufregenden Bilder und Schicksale ( und in der „Verlorenen Hand¬
schrift "

( >804) geht es schon wirklich recht abenteuerlich und „roman¬
haft " zui ) verbinden und in glückliche Realität auslausen lassen .
Sticht ans dem Helden , der psychologischen Kausalität , nicht von . den
Charakteren aus will Freytag die Handlung bestimmt sein lassen ,
sondern umgekehrt , die Ereignisse sollen den Charakter bilden und
bestimmen — damit rückt er aber schon bedeutend von allen Prinzi¬
pien unserer modernen Acsthetik ab . Freytag eifert auch sehr gegen

, die Darstellung jeglicher Charakter sclts arn kciten , er selbst strebt
immer , nur das Mittlere , Durchschnittsmäßige , kaum je die heftige
ren Stufen der Leidenschaft darznstellen — darum kann er denn

. seinen großen Zeitgenossen Hebbel und Ludwig kaum gerecht werden .
Aber dafür geben doch all seine Dichtungen ein desto treueres Spie¬
gelbild der eigenen Zeit , ein köstliches , ruhevolles und nicht selten
behaglich - humoristisches Verweilen auf allen damals herrschenden

Zuständen , Sitten , Denkweisen . . . echtes Vicdcrmeicrtum ! Und das
mag wohl noch heute und immer zu einigem Sichvcrsenken ein -
laden . -

Und dann die Arbeiten deS Forschers und großen Knlturhisto -
rikers , die vier Bände , „Bilder aus , der deutschen Vergangenheit "
(1830—1802) , nyd dasselbe Thema gleichsam noch einmal , nur dichte¬
risch- romanhaft , in Len acht Erzählungen der „ Ahnen " behandelt ,
womit Gustav .Freytag seinen Namen besonders auch noch der heu¬
tigen Jugend vertraut gemacht hat . Gewiß , die um 1890 einsetzends
Sturmflut eines noch echteren , noch wahreren und tieferen Realis¬
mus hat den , dessen „Realistik " seinen Zeitgenossen doch schon so
unübertrefflich , so „lebenswahr "

, erschien , notwendig zurückgedräugt .
. . . Aber die Geschichte aller Erkenntnis geht so in Graden , auf
Stufen , — und wie lange ist eS her , da wußten wir nicht einmal ,
daß auch die Dichtung keineswegs bloß schöner Schein , sondern gerade
auch Wahr -Sein , Erkenntnis umschließen müsse ? I

Gustav Freytag erlebte noch die Anfänge der jungen stürmischen
Bewegung um Conrad , Liliencron , Holz und Schlaf , und erwartete
selbst noch von der Zukunft seines Landsmanns Gerhart Haupt¬
mann Bedeutendes . Er starb erst am 30. April 1808, fast achtzig¬
jährig , auf seinem Gute in Siebleben .

Ostpreußen als Reiseland der Zukunft .
Von Drc Paul Landau .

Die Reiselust , -die ein Grundtrieb deS Deutschen ist , wird in
dieser Kriegszcii durch einen heilsamen Zwang von romantischen
Fernen fortgelenkt , und gar mancher , der sonst in die Weite schweifte ,
besinnt sich auf die Schönheit der heimatlichen Nähe . Hoffentlich
wird das auch nach dem Kriege so bleiben , und der Deutsche , den es
stets nach fremden Ländern gezogen , wird mehr als bisher die
Wunder an Kunst - uuo Naturschätzen aussuchcn , die sein Vaterland
umschließt und an denen er bisher so häufig achtlos vvrbciging .
Dann wird auch die Stunde geschlagen haben für die allgemeine Ent¬
deckung einer Perle unter den deutschen Provinzen ; dann wird auch
in umfassendem Maße Ostpreußen dem Fremdenverkehr erschlossen
werden , das bisher , von Wenigen gekannt , von den Meisten ver¬
kannt , als Reiseland den Dornröschenschlaf der Vergessenheit schlum¬
merte . Noch vor 20 Jahren konnte ein Geograph von der Nordost - -
mark Deutschlands als dem „dunklen Erdteil unserer Monarchie "
reden , dessen Gebiete z . T . noch unbekannter seien als die dunkelsten
Teile Afrikas , und er schloß die ironische Bitte daran , vom Ent -
deckungseifcr beseelte Männer möchten die bequemere Reise nach den ,
dunkelsten Teilen von Ostpreußen Ser beschwerlicheren nach anderen

'

unbekannten Gegenden vvrziehen . Mit einem Schlage ist Ost¬
preußen durch sein tragisches Kriegsschicksal aus dieser Verborgen¬
heit herauSgerissen . Heute sind aller Augen nach der Nordostmark
gerichtet , und ' mit der allgemeinen Dankbarkeit für das Land , das
zum Heile deS ganzen Reiches so schwer litt , ist daS Interesse sür
seine Eigenart erwacht . In Vielen ist - der Wunsch rege geworden ,
mit einem Besuch der weltgeschichtlichen Stätten , die Hindenbnrgs
Siege gesehen , eine Reise durch dies Land dgS Bernsteins , der tau¬
send Seen , der herrlichen Wälder und der alten Burgen zn ver¬
binden , und wenn auch gegenwärtig die Nachmehen der Kriegsnot
für größere Reisegesellschaften noch manche Schwierigkeiten bieten ,
so ist doch der Begriff Ostpreußens . als eines lohnenden Reisezieles ,
der vor wenigen Jahren weiten Kreisen noch ganz fremd war ,
überall lebendig , und große Möglichkeiten sür die Zukunft er¬
öffnen sich.

Die Geschichte des Naturgefühls ist - ein Ervberungstampf deS
schönheitsdurstigcm AugeS , das immer weitere Gebiete der Erde tu
sein Bereich zieht . Begnadete Seher , die Dichter und Denker , gehen
voran , und ihr Erlebnis reißt dann die Menge fort , die nun stau¬
nend und bewundernd da ästhetische Werte findet , wo sie so lange nichts
Besonderes erblickt . Wie die Mark Brandenburg , deren Schönheit
eigentlich erst Fontane entdeckt hat , galt auch Ostpreußen lange als
ein besonders reizloses Land , man hielt es sür ein „Stück Halbasien " ,
in dem man „nenn Monate Winter und drei Monate Mücken " habe .
Wenn Kant die „ tiefbeschatteten , zn schwermtttigem Nachdenken ei >K
ladenden Einöden " seiner Heimat liebte , so erschien dies als ein be¬
sonderer Geschmack deS Denkers , der über die Grenzen seiner Pro¬
vinz nie herauSgckommen . Stur ganz wenige Fremde , die hierher
verschlagen würden , erkannten mit größtem Staunen , daß die Statur
hier ganz besondere einzigartige Reize biete . Wohl der erste , der
begeisterte Worte dafür fand , war Wilhelm von Humboldt , der Lob -
rcdncr Italiens und Spaniens , der , in der Zeit

' Ser Not zum
Wirken für König und Reich heimgekehrt , auf seinen Dienstreisen
Ostpreußens Schönheit fand , wie einst -Saul sein Königreich . Von
einer stürmischen Mondnacht an der samkändischcn Küste schreibt er :
„Sie -ist das Größte und Schönste , ivaS ich seit meiner Abreise aus
Italien erlebt habe, " - und von der Knrischen Nehrung hat er das
Wort geprägt : „Sie ist so merkwürdig , daß man sic eigentlich ebenso
gut als Spanien und Italien gesehen haben muß , wenn einem nicht
ein wunderbares Bild in der Seele fehlen soll .

" Das Samland mit
seiner waldbegrenzten Küste und seinen idyllischen Fischerdörfern ,
dessen Seebäder - sich , heute im ganzen Reich eines guten NiifeS er - ,
freuen und auch von - Fremden als Reiseziel gewühlt werden , wurde
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' zuerst dem Verkehr erschlossen . Gregorovins , der spätere Geschichts -
, fchreiber Noms , schivärmte in seinen „Idyllen vom baltischen Ufer "
" von seiner Schönheit , und der Philosoph Rosenkranz , der mit

anderen Gelehrten der KönigSberger Universität schon um die Mitte
des lg . Jahrhunderts hier alljährlich Erquickung suchte , schreibt ans
Rauschen : „Ich statte dem hciligenhtmmilischen Meer meinen Morgen -
besnch ab , wie es von Brüsterort , wo der Lcuchttnrm steht , bis zum
Vorgebirge von Wangenkrug mit seinen malerischen Buchten in
bläulichem Sommerdust sich ausbreitet nnd in das Ohr den tanseird -
stimmigen Chor seines Rauschens erschallen läßt . Dann werfe ich mich'
zwischen Birken nnd Fichten auf das Moos oder Heidekraut . . .

" In
' neuester Zeit hatten sich hier zahlreiche Malerkolonien niedergelassen ,

und die reiche künstlerische Ausbeute ihrer Studien öffnete allmäh -
« lich die Augen für den Zauber dieser Steilküste , die mit den Ufern
! Rügens um den Ruhm der idealen deutschen Mccrcslandschaft wett¬

eifert .
Der spröde Reiz der ostpreußischen Landschaft offenbarte sich nur

allmählich feinsinnigen Suchern . Wie lange ist um die dichterische
Bezwingung der Kurischen Nehrung gerungen worden , dieses einzig¬
artigen Wüstcnwundcrs , dem Virchow nichts in der Welt als die
Sahara vergleichen wollte ! Nachdem Ernst Wichgrt , HanZ Hoff -

> mann und Suüermann in den „ drei Nciherfcdern " sie zum Nahmen
gewaltiger Menschenschicksale gemacht hatten , ist in Walter Heymann
der Sänger dieses Dünenbildes erstanden , der in ihm „das Land

' der ostprcnfzischen Seele " fand . Die schwermütige Farbenglut und
, Len weichen Glanz Ser litauischen Ebene hat A . K . T . Tielo in er -

greifenden Versen festgehalten , und MasurenS „bucklige Welt " ist erst
während des Krieges als „Htndenburgs Land " berühmt geworden ,'
wenngleich schon vorher einzelne Naturfreunde die berauschende
Stimmung dieses phantastischen Erdenflcckes mit steigendem Ent -

' zücken ansgekostet hatten . So ist die Entdeckung der landschaftlichen
Schönheit Ostpreußens vollendet nnd die Bahn gebrochen für den

, Fremdenstrom , der den Pfadfindern folgen soll . Daneben aber ist
. Ostpreußen auch ein Neuland deutscher Kunst , das in seinen zahl¬

reichen Bauten im Ordensstil eine ganz eigenartige Architektur' bietet nnd durch seine in die Landschaft eingebetteten Burgen -und
Ruinen romantische Bilder von köstlichem Reiz schasst. Es ist hohe
vollendete Schönheit der Form , organisch cmporgewachsen aus dieser
Erde und dieser Kultur , die in den wehrhaft stolzen Kirchen und den
bochtlirmigen ernsten Schlössern lebt , nnd unvergeßlich sind Ein¬
drücke , wie der über dem Frischen Haff emporsteigende Dom von
Franenbnrg , wie das von grünen Höhen umrahmte Schloß von

. HallSverg , wie die melancholischen Neste der Burg Löchstcdt oder die
aus dunklen Tannen hervvrglühenhen Maliern der Trümmer von
Prcnßisch - Mark ans ihrer einsamen Insel im blauen Waldfcc .

Selten wohl bietet ein Land so mannigfaltige abwechslungs -
' reiche Naturbildcr wie Ostpreußen . Da ist im Westen das Oberland ,' ein einziger lieblicher Garten , der in seinem idyllischen Charakter den

schönsten Gegenden der norddeutschen Tiefcbcüc ebenbürtig ist ,
dessen Städte und Dörfer wie lnftige Inseln über den duftigen
Laubwäldern der Ebene ans ihren Hügeln zu schwimmen scheinen .
Das fruchtbare Ermland mit seiner reifen reichen Kultur erinnert
in seinen anmutigen Tälern an Thüringen und wird besonders den
Kunstfreund erfreuen durch die altertümliche Stimmung seiner

. Bauten , die sich hier noch in überraschender Anzahl erhalten haben .' In Hcilsüerg z . B . fühlt man sich mitten hinein verseht in die alte
'

Oröevszcit , und wer das idyllische Wnlschtal durchwandert , hat mit
dem Blick ans die ragende Burg von Mehlsack , den umfängt in
Wormditt der unmittelbare Duft hes Mittelalters , das auf dem

' lanbennmrahmten Marktplatz im . Schatten des NathanseS und der
Kirche mit ihrem Dächergewirr noch sein gemütlich phantastisches
Treiben entfaltet . Das südlich sich anschließende Masuren ist
wieder eine Welt für sich, von eigentümlichstem Zauber mit seinen
unermeßlichen Wäldern , seinen zahlreichen Seen und Wasserstraßen ,
die zum Wassersport einlaben . „Wer je den Sonnenuntergang an
einem masurischen Sec mit seinen rötgoldenen Lichtern auf dem
glatten Wasserspiegel nnd dem violetten Widerschein der dunklen
Waldfulissen gesehen hat, " sagt Dr . Heß v . Wichdorff , dessen Ma -
furenbnch unter den vielen in neuester Zeit erschienenen Werken
über daS Land den ersten Platz beansprucht , „wer dann wieder bet
Stnrmwetter denselben See wild flutend mit hohen , wxißschüumen -

. den Wellenkämmen beobachtet hgt , wer schließlich die herrlichen
, Laubbänme in ihrem bunten Herbstkleid am Rande der Moore und

inmitten dunkler F 'ichtcnbcständc in ihrer kaum andcrSwo so schön
vorkvmmcndcn Farbenfüllc kennen lernt , der hängt mit jeder Faser
seines Herzens an diesem weltfernen , so poetischen Lande .

" Zu den
Bewunderern dieser romantischen Gegenden gehört ja auch Unser
Kaiser , der alljährlich in den weiten Forsten der Nominier Heide
jagte , die sich an der Nordostccke Deutschlands , zwischen Masuren und
Litauen , ansdehnt und Len Zauber masurischer Waldespracht mit
der Poesie litauischer Einsamkeit vereint .

Bietet Masuren den größten Wechsel an welligen Erhebungen ,
unregelmäßigen Seen , an die sich die menschlichen Siedlungen
schmiegen , weiten Wäldern und Wiesenhängcn , so gewährt Litauen
den weiten Fernblick über eintönige Ebenen , die mit den Linien des
unendlichen »Horizontes verschwimmen , zeigt jene bereits an Ruß¬
land gemahnende Stille und Gleichförmigkeit der Natur , die zum
Ruhen und Träumen einladet . Wohltuend belebt aber wird die
karge Herbheit dieser Landschaft durch die überall daS Bild beseelen¬
den Zeugen menschlichen Fleißes , durch die wohlbestclltcn Felder ,
die weithin verstreuten Siedlungen und Gehöfte . Die Ebene über¬
wiegt auch in anderen Gebieten Ostpreußens , in Barten , Natangen
und im Sanland . Das letztere wird als Las Hanptreiscziel Ost -

vreußcns Lurch jene bereits erwähnte Steilküste charakterisiert , an
deren langer Kette die ostvrenßischen Seebäder liegen , von Schwarz¬
ort an , dieser grünenden Insel in der Wüste der Kurischen Nehrung ,bis zur Westküste nach Pillau herunter . Was diesen Bädern , wie
z . V . Rauschen oder GeorgenswalLe , ihre unvergeßliche Note ver¬
leiht , das ist die Verbindung von Wald und Meer , diese stets sich
erneuernde Ueberraschung , wenn man unter dichtem Lanbdach dahin¬
wandert , wie in einem Walde Mitteldeutschlands , nur umtönt von '
der Melodie eines dumpfen majestätischen Brausens , und dann
plötzlich durch die Stämme das ewige Meer schimmern sieht , vorn
hohen Ufer niedcrblickt über den weißen Strand in seine nncrmcß -
lichen Weiten . Das alles aber verblaßt gegen das phantastische Pa¬
norama der Kurischen Nehrung , dieser „Stätte des Todes und der .
Stille, " in der nur das gläserne Klingen des wandernden Sandes ^
durch die Luft . zittert und in der sogar die Wunder der - Fata mor -
gana heimisch siird . Neben solchem mit nichts zu vergleichenden !
Naturschauspiel stehen noch andere ostprenßische Merkwürdigkeiten , !
die Hochmoore mit ihrer besonderen Pflanzen - und Tierwelt , wie . !
das als Naturdenkmal geschützte Zehlanbrnch , das Augstnmalmoor !
und das große Moosbruch . In der undurchdringlichen Waldwild - >
nis der Niederung des Memeldcltas lebt noch der Elch , dies aus ^

grauer Vorzeit in unsere Gegenwart hineinragende Urwild .
Jedenfalls bietet Ostpreußen eine Fülle des Anziehenden für ,

den Reisenden . Zwar ist zur Hebung des Fremdenverkehrs noch
viel zu tun ; besonders die Gasthöfe in den abgelegenen Gegenden
des Landes , die z . T . gerade wie Masuren , zu den interessantesten
gehören , lassen viel zu wünschen übrig . Aber wenn mit dem glück¬
lich fortschreitenden Wiederaufbau und all den neuen Werten , die
ostprenßische zähe Kraft und fördernde Anteilnahme ganz Deutsch¬
lands hier zu schaffen an der Arbeit sind , das Leben in unserer
Norüvstmark wieder aufblüht , dann werden nicht nur die unver¬
gängliche Erincrung festhaltenden Schlachtfelder , Kriegergräber und
Heldcnhaine einen reichen Zustrom von Besuchern in das Land
bringen , sondern die Deutschen werden auch hier ein Reiseziel finden , j
das die „ Fahrt gen Osten " wohl lohnt . . .

Der Arieg und die deutsche Aunst .
Von Kurt Engelbrecht .»)

- Von den verschiedensten Seiten ist dieser Krieg , der mit Recht!
den Namen Weltkrieg trägt , schlechtweg der deutsche Krieg genannt !
worden . Beide Bezeichnungen sind zweifellos richtig und berechtigt :
die eine beschreibt Len Umfang ) denn in der Tat ist die ganze weite
Menschcnwelt zn innerer oder äußerer Teilnahme anfgernfen , und
Herero und Zulu bekommen ebenso seine Wirkung zn spüren wie
Mongole und Malaie . Die andere Bezeichnung als dentfchcr Krieg
aber trifft den Kern des großen Weltgeschehens , bei dem sich alles
um Bestand und Dasein , um Wesen und Wirken des Deutschtums
für alle Zukunft dreht .

Wie sollte da trotz aller Vordergrundstellung wirtschaftspolitischer
und weltdiplomatischer Erwägungen uns nicht die Frage nach einer
innerst deutschen Angelegenheit , dir Frage nach deutscher Kunst im
Nahmen dieses gegenwärtigen Wcltcreignens auf das tiefste be¬
wegen I ? '

Die Frage nach einer innerst deutschen Angelegenheit ? In , ist
denn Kunst nicht international ? Redet sie nicht die beglückende Welt¬
sprache , von der sich so schön faseln und phrnseln läßt ? Wirklich , ich
muß es mir wohl gefallen lassen , als Phantast nnd Ideologe ver¬
spottet zu werden , wenn ich von unserer Kunst als von einer innerst
deutschen Angelegenheit spreche . i i

Ein Blick auf die dem Kriege voranfgcgangencn Jahrzehnte lehrt , ü
mit welchem Recht derjenige , der deutsche Kunst als deutsche Sache , als <
deutschen Wesens Künderin mit nationalen Pflichten und Aufgaben ^
zu erfassen sich unterfing , einer halt - und gegenstandslosen Jöeo -
logie geziehen werden konnte . Gab es denn gar keine deutsche Kunst ,
in nationalem Sinne ? O ja , sic war da , wie sie immer La sein wird . '

Aber sie stand in geringer , man möchte sagen , in keiner Achtung ,
außer eben bei einigen jener - Ideologen , über die man bestenfalls >

mit einem mild verzeihenden Lächeln hinwegging . WaS geschätzt!
werden sollte , mußte entweder rnssifiziert (Literatur ) oder französiert
sein oder sich ans vorrenaissancelichcr Flächcnhastigkcit nüd Stilhe -
fangenheit seinen Berechtigungsschein für das „ deutsche" Knnstleben
eingeholt haben . Wenn man sich dann noch der Verhältnisse auf dem
deutschen Knnstmarkt nnd auf dem Theater erinnert , so ist das Bild
einer jämmerlich trostlos cntdcutschicn Kunst vollständig .

Aber sic war da , die deutsche Kunst . Sogar einige Große , die .
durch die unvermeidlichen Pariser Mcisteratclicrs , gegangen , haben
den Weg zn ihr gefunden , sich glücklich von . Uneigncm selbst erlöst
und deutschen Wesens befreiende Verkündigung in ihrem Schaffen
unternommen . Sie sind die Hüter und Wahrer gewesen , die Wcg -

* ) Aus ,.K ricg und K u n st
"

, Betrachtungen von Kurt Enge l-

brcch t . Im Xenienverlag zn Leipzig . ^
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ivclscr tu diese » Zelte » der Best» » » » » und beö ZnrcchtftndenS .
Ihnen sei ei » besonderer Dank a » S » nserer deutsche » Gegenwart
hcians , de » nilcntivcgte » Gciretienl Den» wenn wir jetzt nicht die
Hohlheit bet Götzen erkenne » , die wir anvetetcn , und so erkennen,
baß wir sie fite alle Zeiten verabschieden, dann werden wir nie zu
einer national deutschen Kunst tn dem Sinne kommen, das; sie hellster
und lautester Spiegel unseres Wesens als Volk Ist. Das aller muh
unser Ziel sein . Nur so tritt Kunst tn die Reihe der Machte ein , die
uns den Bestand und die Dauer unseres Volkstums verbürgen.

Was heißt Senn aber deutsche Kunst ? Cs ist viel davon gespro-
che» und geschrieben , aller auch viel darum herum geredet worden .
Nicht in diesem oder jenem Merkmal nebensächlicher Art, das die
deutsche Kunst vielleicht auszeichnct , nicht ilt diesem ober jenem Mo¬
ment , das sie stärker und augenfälliger anfweist als die Kunst an¬
derer Völker , ist ihr Wesen und ihre Cigenkümlichkeit zu suchen . Wir
müssen uns vielmehr die Mühe nehmen , ihren innersten Fundamen¬
ten nachzttgehen, NM da das Entscheidende, das zugleich dünn auch das
itntcrscheidcnbe sei» wird, zu sinden . Es läßt sich nicht denken, bah
deutsche Kunst iNi Sinne einer Auswirkung echt völkischen Geistes
sich nur dem Grade und der Tiefe einzelner, allgemein der Kunst zu»
kommender Eigenschaften nach von der Kunst etwa Frankreichs oder
Italiens , Rußlands oder gar Japans unterscheiden sollte .

^ Gewiß viel , aller nicht alles wird gesagt, wenn vorzüglich ans die
, Gemütstiefe deutscher Kunst hingewiesen wird . Sehr richtig bemerkt
> Henri) Thvbe tn seinem jetzt wieder doppelt lesenswerten Büchlein

Über Vöctlin und Thomar „Im täglichen Sprechen haben slch gewisse
Schlagwörtcr ansgebildet, t» denen ein Wesentliches kurz gekenn¬
zeichnet wird . So vor allem das auch im Hinblick auf die Kunst gern

, nngewailbte „Gemüt". Ich .gestehe , daß Ich eine gewisse Scheu davor
habe , dieses Wort so ohne weiteres als spezifisch charakteristisch für
den Deutschen in den Mund zu nehme » ) denn ich meine , in dem Au¬
genblicke , da wir dieses tun , trete » wir doch andern Völkern zu nahe,
als sei das Gemüt ein insonderheit uns verliehenes Privileg , das je¬
nen fehle !" Ganz gewiß , niemand wird behaupten, daß es über¬
haupt eine völlig genitttslecre Kunst gellen könne . Der Wescnstcrn
deutscher Kunst wird nicht getroffen , wenn auch zugegeben Wörde »
muß , Laß sie , um mit Thode zu reden , « in besonders starker Gcsühls-
ansdruck vor der Kunst anderer Völker auszeichnet .

Mit de » übrigen als WescNsiNerkmale angeführten Punkten ist
: es nicht anders . Wir laufen auch leicht Gefahr, als spezifisch deutsch
etwas anznsehen , das uns . persönlich vielleicht besonders anziehend
und bedeutend erscheint, etwas, darin wir unser eigenes Sinnen und
Suche » wiedcrznerkenncn meinen . Der Liebhaber deutscher, mittel¬
alterlicher Mystik wird in der deutschen Kunst Ströme entdecken , die
ans dieser lauteren , alten Ottette sprudeln . Und er wird sicherlich
nicht unrecht haben . Ja , es läßt sich denken, daß der eine das indtvt-
dnattstisch Persönliche , der andere LaS universalistisch Panthelstische
in der deutschen Kunst besonders eindrucksvoll ausgeprägt findet .
Und man könnte weder diesem noch jenem cln entschiedenes Nein
entgegenhalten . Auch mit dem HlnwetS ans die vorzüglich reiche Er¬
findungskraft tn der deutschen Kunst ist nichts kernhast Unterscheiden¬
des gesagt. Ja , in diesem Punkte kann man auch ganz entgegen -
gcsevter Meinung sein .

Aber abgesehen zunächst von deutscher Kunst und Ihrem Wesen !
in einer Hinsicht haben wir nach den so ungemeln etnprügsamcn Er¬
fahrungen dieser jüngsten Gegenwart, nach den inneren Aufrütte¬
lungen durch diesen Krieg , den wir mit Stolz den deutschen Krieg
nennen, doch unerschütterliche Klarheit über deutsches Set » und We¬
sen erhalten: ich meine in ethischer Hinsichtl Was deutsche Sittlich¬
keit . deutsche Lebensauffassung sei, nun , wer tn diesen Tagen das
nicht begriffen und nnverltervar erfaßt hat , der wird es Ute begrei¬
fet,, der wird mich nie lernen, sein Denischtnm hochznhaltcn , seine
Nationalität zu lieben und fremden , immer wieder gegen unser
Volkstum stnrmlansenden Einflüssen sich zu verschließe» .

Kantisch KernhasteS ist mit der jetzt häufig zitterten Formel ,
occen Ivtr uns immer erinnern sollen, gesagt ! „Deutsch sein heißt ,

, eine Sache um ihrer selbst willen treiben .
" Aber auch dieses Wort,

das tn erster Linie jeglicher Art von egoistischem NützlichkeitSstrebcn
in der deutschen Seele wehren soll, ist mißverständlich und kann , ans
die Kunst angewandt, zu schwerem Irrtum führe » . Es muß durch¬
aus tn Verbindung mit einem ans der Wirklichkeit geschöpften Idea¬
lismus verstanden werden , insofern die Dinge, die wir treiben , einen
hohen sittlichen Zweck repräsentieren, um Scsscntwtllen eben sie allein
von uns getrieben werden dürfen , ohne daß wir au Lohn und Nntzcn
öder sonst irgend etwaö denken, das außerhalb der Dinge liegt . So
ist das Wort gemeint . Es bleibt also doch bet aller Selbständigkeit
und Freiheit des „Dinges an sich" ein kategorisches Müssen , ein
Zwang , um den wtr nlmmer hernmkomnlen . Und so führt uns die¬
ses Wort zu der Erkenntnis , daß deutscher Sittlichkeit und deutscher
LebenSanschannng Grundincrkmal Freiheit tn der Selbstgcbnnden-'
heit sei . ^ .

Von hier auS wird dann auch lklcht erkennbar, was denn M»
deutsche Kunst sei .

Im Libertinismus , in der willkürlichen Selbstherrltchkett , in dem
„Kunst um der Kunst willen" der Franzosen kann ihr Wesen » iimner-
mehr bestehen. Es fehlen ihr dazu von alten Zeiten her alle Grund-
lagen. Es fehlt ihr das Dekorative, das altdynasttschr Vorherrschen
der Form , wie cS französische Kunst schon seit den Zelten kennzeichnet,
da sie zum erstenmal deutsches Kunstschaffen beeinflußte. Vorzüglich
finde ich diesen Gegensatz tn dem Vorwort zu E . HildcLrandts „Ma¬
leret und Plastik des 18 . Jahrhunderts" , tn Burgers,Landbuch der
Kunstwissenschaft" ausgesprochen .' „Der Franzose ist der klassische Ver«
treter des Ideals der Außonkultnr als höchsten Lcbcnsziveckö. Ihm
konnte nie eine noch so tiefe Weisheit zugänglich gemacht werde »,
wenn st « sich nicht tn einer tadellosen Gewandung präsentierte, mW
umgekehrt läßt bei ihm noch heute mehr als bet anderen Völkerindt-
viduen der Glanz der Autzenerschelnung die Kritik Über den inneren
Gehalt verstummen .

Der Franzose sieht die ganze Welt unter dem Gesichtswinkel der
Dekoration,' und deshalb ist er der geistige Antipode LeS Deutschen,
dessen Wesen sich da am reinsten ausspricht , wo er für Ideale der
JnnSnkultur arbeitet und kämpft.

"
Es mag bedenklich erscheinen, aus unserer sittlichen Grnndftek -

lung unser Verhältnis zur Kunst abzuletten. Aber gerade indem
Kunst sich über das rein Formal« und Dekorative, über Las Außen-
kulturelle erhebt , gibt sie selber uns die Berechtigung dazu . Was
noch vor einigen Jahren arg verpönt war , ist heut mit einem Male
nnvedcnklich geworden . Wir erkennen wieder ohne weiteres an , Last
Kunst sittlich erzieherische Zwecke haben könne , daß deutsche Kunst
sie Haben müsse . Und ganz von selbst sind wtr damit in den schärf¬
sten Gegensatz zu französischer Knnstanschannng getreten . Ich denke,
haß man tn

^Znktinst es nicht mehr für unumgänglich notwendig hal¬
ten wird, angehende deutsche Künstler nach Paris zu schicken , damit
sie dort die letzten Feinheiten künstlerischen ArbeitcnS erlernen ! Wir
werden mehr und mehr in unserer Kunst ausschließlich eine gültige
Repräsentation deutscher Art und deutschen Wesens sehen wollen .

Keine Frage , daß gerade dazu uns in entscheidender Weis« dieser
gegenwärtige Krieg verhelfen wird . Die enge Berührung , tn die
Hundcrttausende unseres Volkes unfreiwillig längere Zelt hindurch
mit nuserm kulturellen Antipoden geführt werden , wird uns gründ¬
licher, alö es alle Belehrung vermocht hätte , das äußerlich Formale,
das kalt Dekorative, das wtr sonst bewunderten, gcrtngschätzen leh-
re» . Di« feindliche Stimmung , in die uns der Krieg gegen die Ver¬
treter jener veräußerlichten Kultnranschanung htnelngeörängt hat,
wird uns endgültig von der krankhaften Vorliebe für baS uns We-
scnsfremde heilen .

In deutscher Kunst spiegelt sich deutsche Sittlichkeit, deutsche Le-
benöcinschannng, deutsche Religiosität. Auch ihr Grnndmerkmal, das
sie von aller freindnattonalen Kunst unterscheidet , ist Freiheit tn der
Selbstgebnndenhett . Sie ist ohne einen bedeutenden sittlichen Ge¬
halt nicht zu denke » . Soll ich , um Las zu crkräftigen , die Geister eines
Lesstng , eine? Goethe, eines Schiller zitieren ? Soll ich an jenen in der Ge¬
schichte national -deutscher Kunst ewig denkwürdigen Augenblick erin¬
nern , da Beethoven die Partitur der „Eroika" unter die Füße trat ,
weil er den , dessen scheinbarer Heldengeist ihn zu seiner Schöpfung
angeregt, als einen kleinen , engen Zielen nachstrcbenden Egoisten
erkannt hatte ? Ist es nötig, der Verzweiflung eines Kleist zu ge-
denken , Sen allein die Fruchtlosigkeit seines künstlerischen Bemühens,

"

sei » Vvtk auS der Schmach der Fremdherrschaft zu erheben , in Sen
Tod getrieben ? Es ist nur zu verwundern, daß all dies überhaupt
je vergessen werden konnte . ES mag jetzt aber unser Gelübde gelten ,
dag es nicht wieder vergessen werden soll .

Die ganze Fülle , die ganze Wette des dem deutschen Kunstschaf¬
fen Zugänglichen ist in jenem Grnndmerkmal anZgcdrückt. Nicht nur ,
die Macht des GefühlsauSdrnckS , mit - er sie unser Innerstes zu er¬
greifen und zu erschüttern weist, mit der sie allemal Über alles Phra¬
sen- und Tiradcnhaste Himmelwett sich erhebt , nein, auch der uner-
schöpsltche Reichtum der Phantasie, der durch ihre ethische Einstellung,
durch ihre sittliche Zielsetzung nicht im mindesten beschränkt wird,
ist damit für die deutsche Kunst festgestcllt. Das Moment der Selbst-
gcbnndenhett aber bewahrt sie vor Ausschweifung und Entartung ,
vor hohlem Virtuosentum und kalter Bravour ,

Männlichen Geistes , ganz tm Gegensatz zu dem FemintSmus
französischer Kunst , tritt sie den Mächten zur Sette , die deutschen We¬
sens Wahrung , deutscher Sittlichkeit , auch deutscher Christlichkeit Be¬
hütung sich zum höchsten Ziel gesetzt habe». Nur so verstanden , kann
sie auch teikhave« an der Läuterung, die wtr für unser Volkstum aus
dieser kawpfcrfüllten Gegenwart zuversichtlich erhoffen .
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